Wem gehörst du?       

Nach Detlef Krause                    


W-de-119                           
Als Kinder hat man uns nichtgefragt: „Wie heißt du?“ Sondern man hat gefragt: „Wem g’hörst du?“ Das war entscheidend: wem man gehörte. 

Andrea Lombardi

Der italienische Maler und Gelehrte Leonardo da Vinci (1452–1519) bekam eines Tages Ende des 15. Jhdt. vom Herzog von Mailand den Auftrag, den großen Klosterspeisesaal von Santa Maria delle Grazie malerisch auszuschmücken. Dazu gehörte, dass da Vinci auf eine breite Wandfläche das Bild des Letzten Abendmahls malen sollte. 

Kurz danach sah man Leonardo da Vinci durch die Straßen von Mailand schlendern oder an den Ecken sitzen, um Menschen zu beobachten. Er suchte jemanden, der ihm Modell stehen sollte. Er hatte sich entschlossen, mit dem Schwersten zu beginnen – mit der Christusfigur. 

Tagelang suchte er vergeblich, bis er auf den jungen Fährmann Andrea Lombardi stieß. Dieser Mann hatte ein Gesicht, das zu seinen Vorstellungen passte. Er strahlte etwas Besonderes aus – eine Unverdorbenheit und Unbekümmertheit, ein offener, freundlich fragender Blick. Leonardo da Vinci war begeistert und heuerte ihn an. Es dauerte einige Wochen, bis die letzten Pinselstriche an der Christusfigur getan waren. In dieser gemeinsamen Zeit waren Leonardo und die anderen im Kloster von Andrea Lombardi sehr angetan.

Jahre gingen ins Land. Andrea Lombardi, der Modell für die Christusfigur gestanden hatte, war im Kloster längst vergessen. Dann war Leonardo da Vinci wieder auf der Suche. Das Bild war fast fertig. Nur eine Figur fehlte ihm noch, nämlich die des Judas. Der Künstler hatte Marktplätze abgesucht und Stadttore, Elendsviertel und Kneipen, aber er fand keinen Menschen, der so verkommen aussah, wie er sich die Gestalt des Judas vorstellte.

Eines Tages – da Vinci befand sich gerade auf der Straße – erscholl trunkenes Grölen aus einer Spelunke. Die Tür öffnete sich und ein Mann flog auf die Straße. Leonardo schaute in ein entsetzliches Gesicht, das von Alkohol geprägt war. Noch nie war er einem solch heruntergekommenen Menschen begegnet. Er beugte sich hinunter und fuhr angewidert zurück. Dann kam es ihm blitzartig – das war sein Judasmodell! Sie schleiften den Betrunkenen zum Kloster und Leonardo da Vinci fing an, fieberhaft zu arbeiten. Der Mann ließ alles willenlos mit sich geschehen, doch plötzlich huschte ein Flackern über seine Augen, und mit dem Finger auf das Bild deutend, brach er schreiend zusammen.

Leonardo da Vinci stand wie gelähmt da. Sein Blick wanderte zwischen dem Penner und dem Bild hin und her. Plötzlich dämmerte es ihm: Dieser heruntergekommene Mensch war Andrea Lombardi! Derselbe Mann, der ihm Modell für den Christus gestanden hatte. 

Erst als Jesus, dann als Judas – eine erschreckende Entwicklung im Leben eines Menschen. Aber Andrea Lombardi ist kein Einzelfall in der Geschichte der Menschheit. 

Verdeutlicht ein solches Lebensschicksal nicht etwas von dem, was in uns allen steckt? Wer von uns kann denn garantieren, dass wir auch in zehn Jahren noch die angesehenen Christen und Mitbürger im Lande sind? Wer von uns weiß, was das Leben uns noch einmal abverlangt? Wer kann sich schon selbstsicher zurücklehnen und sagen: „Das habe ich im Griff“? 

Das Besondere an Weihnachten ist, dass Gott nicht kommt, um zu fordern. Er schickt seinen Sohn zum Geben und Vergeben. Wir müssen für nichts mehr garantieren, weil Jesus für uns garantiert. Wir können es uns leisten, von unseren eigenen Schwächen und Gefahren wegzuschauen, weil einer diese Lasten auf sich genommen hat. Gott stellt sich in Jesus auf unsere Seite. Das ist das Besondere an Weihnachten: In ihm allein sind unsere Rettung und auch unsere Bewahrung. 
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